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120. 


Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerei auf dem Holzmarkte. 


Donnerſtag, den 29. Juli 1819. 


Berlin, vom 23. Juli. 

Durch das kriegsgerichtliche, von Sr. Mar 
jeſtät beſtätigte Erkenntniß iſt, wie die Staats⸗ 
Zeitung meldet, der Oberſt von Maſſenbach 

geb. 1757) zo Kaſſauion und 14jaͤbrigem Fe⸗ 
. worden. Den erſten 
gegen ibn eingeleiteten Prozeß, wegen der Ras 
pitulation des Hohenloheſchen Corps bei Prenz 
low, welche der üblen Leitung des Oberſten 
und Generals Quartiermeifter-Lirurenanıd von 
Maſſeddach zugeſchricben wurde, halten Se. 
Majeſtaͤt niedergeſchlagen, als Maſſenbach um 
Begnadigung bat und erklärte: daß er in Fol⸗ 
ge iner geſchwachten Geſundbeit Fehler der 
Einſicht und Circumſpection begangen babe 
und fein Unrecht fuͤble ꝛc. Auch die unebrer⸗ 
bietigen Acußerungen, welche er ſich in den 
drei erſten Theilen „Memoiren über feine Ver— 
baͤltniſſe zum Preußiſchen Staate ꝛc. erlaubt, 
wurden ihm verzieben; der vierte groͤßtentheils 
auch ſchon gedruckte Theil aber, in welchem 
mehrere Dienſtpabiere und aus dem geheimen 
Archiv entlehnte Aktenſtücke abgedruckt worden, 
welche ſich auf die milttairiſchen und politis 
ſchen Verbaltaiſſe Preußens bezieben, wurde 
mit einer Aufopferung von à bis 5000 Thaler 
von Seiten des Staats dem Verleger abge 
kauft und der Publikation entzogen. Dagegen 
wurde dem Oberſten fernere Beförderung ſei— 
ner Memoiren zum Druck ſtreug unterſagt 
eine Maaßregel, welcher er ſich auch freiwillig 
unterwarf. Dennoch arbeitete er an neuen 
Memoiren in 8 Bänden (mit Einſchluß der 
vier frühern), welche nach dem Gutachten der 


Kommifiion des General ⸗Staabes eine bedeu⸗ 
tende Anzahl ſpeziell angegebener Dienſtpapie⸗ 
re und Aktenſtücke enthalten, deren Bekannt- 
machung dem Preußiſchen Staate erhebliche 
Nachtheile nach ſich ziehen konnen. Dieſe 
Qandſchrift bot er der Regierung für 17,500 
Frd'or zum Kauf an, drohte im Weigerungs⸗ 
fall fie drucken zu laſſen, und behauptete mit 
einem untergeſchriebenen Briefe, daß ihm ein 
Engliſches Handelshaus jene Summe dafuͤr 
angeboten habe. Wegen dieſes unverantwort⸗ 
lichen Betragens wurde Maſſenbach im Auguſt 
1817 zu Frankfurt am Main verbaftet und 
nach Kuͤſtein zur Unterſuchung abgeführt, und 
ſeine Papiere in Beſchlag genommen Sein 
Urtbei bat er gewiſſermaßen ſich ſelbſt geſpro⸗ 
chen. Deng in der von ihm entworfenen Fuss 
ſtruktion des General; Quartiermeiſter-Staades, 
vom 26. November 1803, beißt es: „Fein Of, 
fitter des General -Staabes darf irgend etwa 

oͤffentlich io Druck geben, wenn er nicht Er⸗ 
laubniß dazu von Sr. Majeſtät erhalten hat. 
Sellte ſich wider Sr. Majeſtät gerechtes Er⸗ 
warten, ein Mitglied des General⸗Staabes auf 
die entfernteſte Weiſe beikommen laſſen, die 
ihm obliegenden Pflichten der verſchwiegen⸗ 
heit zu verlesen, ſo hat daſſelbe dle ſtrengſte 
Abndung, und nach Maaßgabe der Folgen, die; 
daraus entſtehen konnen, lebenswierige Fe⸗ 
ſtungsſtrafe zu erwarten. Es darf auch kein 
Offiner des General- Staabes wenn er den 
Abſchied zu nehmen genoͤthigt ſeyn ſollte; ums! 
ter welchen Umſtaͤnden es auch ſey außer ban 
des gehen.“ Maſſenbach batte ſelbſt Dienſt⸗ 


papiere mit außer Landes genommen. Sein 


vorzüglichſter Grund, womit er die unwürdige D 


Zumutbung: der Staat ſolle ihm einen Lau⸗ 
des⸗Verrath abkaufen, zu entſchuldigen meinte, 
war von ſeinem ſehr zerrütteten Vermoͤgenszu⸗ 
ſtand hergenommen, worauf natürlich die Rich⸗ 
ter keine Ruͤckſicht nehmen durften. Maſſen⸗ 
bach ſelbſt hat in Gegenwart ſeines Vertheidi⸗ 
gers das offene Geſtaͤndniß abgelegt: „Es fen 
wahr, daß die Regierung durch fein Betra⸗ 
gen habe veranlaßt werden müffen, fo zu 
bandeln, wie ſie gehandelt, und daß er ihr 
wegen der gegen ihn ergriffenen Maaßregeln 
keine Vorwürfe machen konne. Er ſehe die 
a. feiner Schuld wohl ein und bereue fie 
tief. 

Auf den, eigentlich dem Senate der Stadt 
Frankfurt gemachten Vorwurf: daß durch die 
Auslieferung des Herrn v. Maſſenbach an 
die Preuß iſche Regierung, die perſoͤnliche Frei⸗ 
beit eines Deutſchen Burgers verletzt worden 
ſep, glauben wir gar nichts erwiedern zu müf⸗ 
fen. Nicht Uawiſſenbeit und Befangenheit, 
die man deshalb entſchuldigen konnte, find 
bierüber laut geworden, ſondern ein feindſeli⸗ 
ger Geiſt, der alle Grundſaͤtze der Ordnung 
und des Rechtes verboͤbnend, den politiſchen 
Cbarlatanen und Pideliffen an dem Sitze der 
ODeutſchen Bundestagsverſammlung eine Frei⸗ 
fiäre zu erfämpfen verſucht bat. Der Schutz⸗ 
geiſt unſtres Vaterlandes wird dieſem thoͤrich⸗ 
ten Beginnen ein Ziel ſetzen, damit es nicht in 
frevelhafte That uͤdergehr. 


Der bieſige Bürger und Goldarbeiter Yo: 
hann Bottlieb Jacobi bat geſtaͤndig und übers 
führe den hieſigen Bürger und Kammbeleger 
Johann Jakob Noé ermorbet und beraubt. 

Jocobi iſt 55 Jahr alt, verheirathet und 
Vater von 6 zum Theil noch unerzogenen 
Kindern. 

Schon ſeit einigen Jahren befand er fi 
bäufig in Geldverlegenheit und batte unter 
andern auch von dem Noe ſchon früberbin 
ein Darlehn erhalten, was noch jetzt nicht 
zurückgezahlt iſt. 

Am 15. April d. J. Abends zwiſchen 8 und 
9 Ubr ging Jacobi zu dieſem Nos. Er wobn⸗ 
te ihm gegenüber, Jacobi war ſchon öfter bei 
ibm geweſen, wußte, daß Nos Niemand um 
ſich harte und kannte die Lokalität. Anfaͤng⸗ 
lich unterhiels er ſich mis ihm von gleichgülti⸗ 


gen Dingen, und verlangte zuletzt ein ntur 

Abe 80 A Nos flug r 
ab, und Jacobi, nach dem er feine Bitten frucht⸗ 
los wiederholt halte, ſchritt nunmehr zur Ger 
walt, ſprang auf den Noc, einen ſchwaͤchlichen 
und kranklichen Mann von 68 Jahren, los, 
ſtieß ihn vor die Bruſt, daß er zur Erde 
ſtürzte und der Stubl zerbrach, auf welchem 
er geſeſſen batte. Jetzt entſtand zwiſchen bei⸗ 
den am Erdboden ein Kampf. Jacobi hielt 
mit der einen Hand den Nos feſt, zog mit der 
andern aus feiner Weſtentaſche fein Barbier⸗ 
meſſer heraus, was er fhon am Morgen defs 
ſelben Tages zu ſich geſteckt batte, öffnete es 
mit den Zähnen und verſetzte damit dem Nos 
mehrere Stiche und Schnitte in das Geſicht, 
in den Hals und in den rechten Vorder⸗ 
Arm. 

Als fo der Noé getoͤdtet war, durchſuch⸗ 
te der Mörder die Ver baͤltniſſe deſſelben und 
nahm: 1) ein goldenes Pettſchaft mit einem 
Karniol, 2) eine goldene Taſchenubr mit gols 
dener Kette und Petiſchaft, 3) eine ſilberne 
Daſchenubr, 4) einen filbernen Leuchter, 5) 8 
ſilberne Eßloͤffel, 6) 4 ſüberne Tbeelöffel, 7) 
und in Staatspapieren 2850 Riblr. 

Seine Hände und das gebrauchte Bardier⸗ 
diermeſſer veinigte der Jacobi noch in der 
Stube des Ermordeten mit Waſſer vom Blu, 
te und entfernte ſich mit dem geraubten Gu⸗ 
te, was jedoch in der Felge bis auf eini⸗ 
ge unbedeutende Gegenſtaͤnde wieder berbeige⸗ 
ſchafft iſt. 

Das rechtskraͤftige Erkenntniß lautet dahin: 
„daß der Goldarbeiter Jacobi wegen Raub, 
„morded mit der Todesſtrafe zu belegen 
„und mit dem Rade von unten perauf zu 
„richten. 

Dieſes Urtheil iſt beute, den 23. Juli, an 

ihm vollſtreckt worden. 
potsdam, vom 19: Juli. 

An dem beutigen Tage wurde in der Früh⸗ 
ſtunde die Gedaͤchtnißfeier Ibrer Mojeſtät der 
verewigten Koͤnigin in der mit Menſchen aus 
allen Ständen angefüllten Hof- und Garniſon⸗ 
Kirche, feierlich begangen. Dem Geſange, dem 
Gebete und der Predigt, weiche der Herr Su; 
perintendent Stowe bielt, folgte die eheliche 
Einſegnung folgender Brautpaare: 

1) der Grenadier im erſten Garde: Regis 
mens zu Fuß, Michael Ludwig 


Di — und Jungfrau Johanne Ro 

7 > fine Fiſcher; ah er 
an 

iment zu Fuß, Carl 5 

Jungfrau Warie Dorothea Prill; 


3) der ebemalige Grenadter im zweiten 


Garde Regiment zu Fuß, Michael 
Düſing — und Jungfrau Clara 
Heiling; * 
4) der ebemalige Artillerie-Unter- Offizier 
Carl Friedrich Neumann — un 
E Jungfrau Rouife Seyffert. ; 

Dieſe Braurpoate erwarben ſich durch ein 
untadelhaftes Betragen die Zufriedenheit ib⸗ 
rer Vorgeſetzten, die Dankbarkeit ihrer tisber 
rigen Herrſchaften, und das Vertrauen des 
Publitams Ein jedes derſelben erbielt aus 
dem Fonds des Luiſen-Denkmals eine Yun, 
ſtattung von 100 Thaler Courant. und ein 
ſchönes Geſchenk zur baͤuslichen Elntichtung 
von Ihrer Koͤnigl Hoheit der Prinzeſſin Ale— 
randrine. f i 

Bei einem eigenthümlichen Vermoͤgen von 
8550 Tbaler kann dieſe Stiftung jetzt in je, 
dem Jabre vier unbemittelte tugendhafte 
Brauıpaare, welche dieſer Auszeichnung und 
Woebltbat ſich würdig machen, mit 400 Tha⸗ 
ler ausſtatten, und bei der Einrichtung die 
ibr gegeben iſt, wirkt fie woblthaͤtig auf die 
jenige Volksklaſſe, für welche das Vaterland 
ſie gründete. 

So lebt das Andenken der verklärten Koͤni⸗ 
ain, in Beförderung den Tugend, mohlthätig 
unter uns fort und dos Gedaͤchiniß der Ge⸗ 
lachten bleibt im Segen. 


vom Main, vom 16. Juli. 


Dem Vernehmen nach iſt von der Territo⸗ 
rial⸗Kommiſſton ein mit Baden abgeſchloſſener 

ertrag der vier großen Maͤchte unterzeichnet 
worden Baden ſoll durch denſelben Hohenge— 
rolds eck erhalten, dagegen einen verbäirnißinds 
Pigen heil des Amtes Wertbheim abtreten, 
aller fremden Anſprüche auf die Pfalz und das 
Breisgau abgethan, das Groß herzogthum dem⸗ 
9 2 in feiner Integrität garantirt, 
un ceſſion on Sochber 
auge en der Grafen von Zochberg 

Der ECagliſche, nach Mainz gekommene, Au⸗ 
genarzt Wiſtiams iſt bei . Sröußuigen Ho⸗ 
ſpitat nicht in Sbarigkeit geſetzt worden, und 
zwar, wie der Preuß iſche Regimentsarzt Mül⸗ 


der Unter⸗Offizier im erſten Garde ⸗Re⸗ 
Koppe — und 


lir bekannt macht, aus folgenden Gründen: 
1) machte die durch die höhere Militair⸗Aerz⸗ 
te eingeleitete und mit Gluck geführte Behand» 
lung der Augenkranken keine veränderte Kurart 
noͤthig, und am allerwenigſten durch ein ger 
heimes Mittel; 2) konnte die dazu beauftrag⸗ 
te Kommiſſſen, als Hr. Williams zur Probe 
einige Kranke übernehmen ſollte, in mehrere 
von ihm verlangte Punkte nicht willigen, ohne 
gegen die exiſtirenden, mediziniſch polizeilichen 
Einrichtungen zu bandeln. 

Die Schweizeriſchen Auswanderer nach Bra⸗ 
filien find am gten Juli zu Eſtavaper eins 
geſchifft worden. Es war ein herzerſchüttern⸗ 
der Anblick, viele bundert Menſchen von Va⸗ 
terland, Familie und Freunden, für immer 
ſcheiden zu ſehn. 


muͤnchen, vom 12. Juli. 

Auf den von der Kammer der Abgeordneten, 
bei Gelegenheit ibrer Abſtimmung über das 
Budget, in Hiaſicht des Staats Aufwandes. 
für die aktive Armee gefaßten Beſchluß, baben 
Se. Majeſtaͤt der König nachſtebhendes Hand⸗ 
billet an den Bürften von Wrede erlaffen: 
„Ich bin meiner Atmee und meinem Staate 
ſchuldig, die erſtere nicht fallen zu laſſen. Ich 
babe deswegen, mein lieber Marſchall, den Mi⸗ 
niſter der Armee in Kenntniß geſetzt, daß mit, 
Anfang des zukunftigen Oktobers meine Kabi⸗ 
netskaſſe monatlich 25,00 Gulden an die, 
Kriegskaſſe zahlen wird. Leider werden viele 
Duͤrftige dadurch leiden; mögen diejenigen, 
die mich abhalten wollen, meine aͤußere Würde, 
zu bebaupten und meine Bundes pflichten zu 
erfüllen, es verantworten. 

Nymphenburg, den 26. Juni 182 

i max Zoſenh · 

Die Reichsratbe hatten den Entwurf wegen. 
der Staats- Ausgabe und Einnahme gut ges 
beißen, doch ebenfalls mit Modifikationen. 
Remlich die aktive Armee ſolle 7. Millionen 
(flott 6,700, Gulden) erbalten, und das 
Militair⸗Penſionsweſen mit 974,453 G. vom 
Civil Etat, auch die künftige MititairPenfion: 
von der Centralkaſſe übernommen werden. — 
Roſter trug darauf an: dem König für fein 
großmütbiges Anerbieten zu danken, ibn aber 
zu bitten: den Kriegsminiſter eine Erſparniß 
von 300,000 G. zu befehlen. Schulz machte 
es dem Kriegsminiſter zur Ebrenſache; er be⸗ 
finde ſich in dem beklemmenden Wechſelfall⸗ 


entweder dem beſten König laͤſtig, ober dem 
Volk druͤckend zu werden; entweder Mangel 
an zarter Liebe für den Vater des Vaterlan⸗ 
des, der lieber ſelbſt das Opfer bringen wolle, 
oder wenig Aahaͤnglichkeit für das Volk zu 
zeigen. Würde aber die Unmöglichkeit einer 
Einſchraͤnkung bewieſen, fo würden die Volks⸗ 
vertreter wiſſen, was ſie zu thun haben, obne 
Erlaubniß zu Vergebn gegen das ſechſte Ges 
bot feil zu bieten. Magold fügte zu: wenn 
es dem Armeeminiſter wirklich fehle, fo babe 
er die Mittel uͤberflüſſig in Händen, das Defi⸗ 
cit vorläufig zu decken, bis zur naͤchſten Staͤn⸗ 
deverſammlung die Rechnungen und Beweiſe 
vorgelegt werden konnen. Der Finanzmini⸗ 
ſter berief ſich darauf: daß die Armee ſonſt 8 
Mill. gekoſtet babe, daß die Rechnungs⸗Auszuͤ⸗ 
ge vorgelegt wären, daß der König die Noth⸗ 
wendigkeit der Ausgaben einſaͤhe, und bereits 
die monatliche Zahlung von 25,000 G. aus 
der Kabinetskaſſe angewieſen hat. Er über⸗ 
laſſe das Weitere den Gefühlen der Verſamm⸗ 
lung. v. Aretin erinnerte noch: daß durch 
einen frübern Beſchluß wegen dieſer 300 000 
G. an den König appellirt worden, itzt babe 
Se. Maj. entſchieden. Was werde man nun 
von einer Verweigerung der Kammer ſagen? 
Jadeſſen wurde dieſe doch beliebt. — Im Lauf 
ieſes Streits erwähnte v. Sofſtetten eines 
Gerüche von geheimen Zuſammenkuͤnften meh⸗ 
rerer Abgeordneten, wo die Meinungen gelei— 
tet und zur oͤffentlichen Abſtimmung vorberei— 
tet würden. v. Hornthal nahm dieſe Aeuße⸗ 
rung auf und fragte: ſollte dies wirklich fo 
ſeyn? ſoll die Kammer ibren guten Ruf ver: 
lieren? ſoll es Mitglieder geben, weiche ihre 
Stimme fuͤr Geld oder andern Vortheil ver⸗ 
kaufen? Wer darüber Aufſchluß geben kann, 
ſollte es auch tbun, damit man ein Beiſpiel 
aufſtelle, wie ſich eine ehrwürdige Verſamm⸗ 
lung gegen ein ſolches Mitglied zu verbalten 
habe. v. Aretin erklärte: die geheimen Zus 
ſammenkuͤufte haͤtten in einem Gaſtmabl im 
Wietbsbauſe beſtanden, wo man genen nichts 
als gegen die Speiſen konſpirirt habe, und 
wobei die beiden Praͤſidenten der Kammer auch 
ugegen geweſen. Beide läugneten dies, der 
erſte Praͤſident mit dem Berfügen: er ſih nur 


einmal, auf Einladung des Adgeordneten Za 


cherl, in deſſen Bierkeller gegangen, wo ſich 
auch mehrere Abgeordnete befanden, aber nicht 
Geſchaͤfte verhandelten. 


Moncey wegen feiner 


Paris, vom 12. Juli. 
Der Kuſſiſche Miniſter Staats, Sekrerair 
Capo d' Iſtrias iſt hier angekommen, und bat 
beute Audienz beim Könige. 
i Neulich ereignete ſich bier ein in der katho⸗ 
liſchen Kirche ſetzt überaus ſeltner Fall. Der 
Biſchof von Amiens (Bombelles, ebemals Ger 
neral) ſegnete die Ebe ſeiner Tochter mit dem 
Vicomte Caſtega cin, 
Man liefert jetzt das Schreiben, worin Mar⸗ 
ſchall Moncey 1815 dem Könige die Gründe 
entwickelte, warum er die ihm zugedachte Stel⸗ 
le in dem Kriegsgericht über Ney nicht anneh⸗ 
men konnte. Die Schuld oder Uaſchuld des 
Angeklagten laßt er ganz dahin geſtellt ſeyn; 
allein et fragt; Iſt nicht genug Franzöͤſiſches 
Blut vergoſſen? Frankreich nicht genug berabs 
gewuͤrdigt? Jetzt, da das Wiederaufbauen, 
Wiederberſtellen, das Beſaͤnftigen und Berus 
bigen vor Allem Noth thut, fordert man neue 
Bannſprüche. Ach, Sire! wenn die Männer, 
die Ihren Rath leiten, das Belle Eurer Mas 
jeſtät wollen, fo würden fie Ihnen ſagen: daß 
Blutgeruͤſte niemals Freunde machten. Er er— 
ianerte dann an den März 1815: der bewieſen 
babe, was man von der Anhaͤnglichkeit jener 
Maͤnner erwarten 5 (Bekanntlich erbielt 
eigerung eini 
Feſtungsarreſt) R 
Die Geſeſlſchoft, welche den Quadalquivir 
in Spanien wieder ſchiffbar machen will, und 
bei dieſer Gelegenbeit auch mehrere Suͤmpfe 
austrocknet, macht letzt den Verſuch, in jenen 
beißen Gegenden An daluſtiens Koffeebäͤume in 
freier Luft zu zieben. Deo erſten Winter ba 
ben fie überſtanden, auch im Frühjabr elch 
Blütben getragen, es frägt ſich nun: ob die 
Früchte auch zur Reife kommen, und alſo das 
Arabiſch : Produkt in Europa einheimiſch ger, 
macht werden wird? 


— — 
An eig e. 


So eben von Frankreich angekommene offors 
tirte, in Zucker eingemachte Früchte in Schach⸗ 
teln von einem Pfunde Ferner: Sal dellen, 
Oliven, Capern, feinſtes Provenceröl und Pfros 
pfen, bat erbalten und offerirt billigſt die Ges, 
würz⸗Handlung des a 

Johann Joſeph Feyerabendt, 
dritter Damm, dem Koͤnigl. Poſthauſe 
- gegenüber: 


